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Ohne sie … eine Widmung


Ohne sie wäre ich heute eine andere – Pferde begleiten mich, seit ich denken kann! In schwierigen Phasen meines Lebens spielten sie immer eine besonders wichtige Rolle und sie bringen mich auch heute noch dem Kern dessen, was ich bin und sein will, immer näher. Wem sollte ich dieses Buch also widmen, wenn nicht ihnen? Den Pferden, die mir nahe sind!


Ohne sie wäre ich heute eine andere – Menschen begleiten mich, seit ich denken kann! In schwierigen Phasen meines Lebens spielten unterschiedliche Menschen eine wichtige Rolle und die Auseinandersetzung mit mir nahestehenden Menschen bringt mich auch heute noch immer wieder mit mir selbst in Kontakt. Wem sollte ich dieses Buch also widmen, wenn nicht ihnen? Den Menschen, die mir nahe sind!


Ich wünsche Ihnen, liebe Leserin, liebe Leser, genau die Pferde und Menschen, die Sie auf Ihrer Reise zum Kern Ihrer Persönlichkeit begleiten und ich freue mich, wenn dieses Buch dabei ein hilfreicher Reiseführer ist.










Vorwort


»Ziemlich schlechte Freunde – mal Ackergaul, mal Lebensgefährte – über die unmögliche Beziehung von Mensch und Pferd«, überschrieb das Magazin GEO die Titelgeschichte seiner Ausgabe im Juni 2022. Ist es denn wirklich eine unmögliche Verbindung, die wir mit Pferden eingehen? Können nicht gerade sie uns in einzigartiger Weise helfen und unterstützen? Was ist es, dass sie für unsere Persönlichkeitsentwicklung so einzigartig macht?


Sich mit einem Pferd auf die Reise in eine wirklich gemeinsame Welt zu begeben, ist eine der spannendsten Reisen, die wir unternehmen können.


Bei dieser Reise geht es darum, dass beide Seiten zu ihrem Recht kommen. Als Mensch darf ich erwarten, dass mir mein Pferdepartner zuhört, wenn ich etwas zu sagen habe. Gleichzeitig lerne ich, meinem Pferdepartner zuzuhören, denn auf seine lautlose Art und Weise hat er mir sehr viel mitzuteilen. Beides führt direkt zum Kern der eigenen Persönlichkeit. Das Pferd ist dabei ein stets verlässlicher Partner – wenn die Bedingungen stimmen, wenn wir die Signale verstehen, wenn wir das »Warum« kennen.


Um dieses »Warum« geht es in diesem Buch:




	 Warum wurden gerade Pferde zum Haustier?


	 Warum besteht diese enge Verbindung zwischen Pferd und Mensch?


	 Warum geht von Pferden diese besondere Faszination auf uns Menschen aus?


	 Warum sind sie prädestiniert dazu, uns zu unterstützen?


	 Warum haben Pferde einen so großen Einfluss auf die Entwicklung unserer Persönlichkeit?





Wenn wir diese und viele weitere »Warum« verstehen, ist das »Wie« letztlich ganz einfach.


Als Reiterin und Pferdemensch, als Spezialistin im pferdegestützten Business-Coaching sowie als Gründerin und Ausbilderin in der »Pferde-Schule« begleitet, beschäftigt und fasziniert mich dieses Thema seit mehr als drei Jahrzehnten.


Mit sechs Jahren saß ich das erste Mal auf einem Pferd, mit 16 Jahren fing ich an, Reitstunden für Kinder zu geben. Später kam die Spezialisierung auf das Thema pferdegestütztes Coaching hinzu. Ich teile mein Wissen gerne – mit allen an diesem Thema Interessierten, mit allen Reiterinnen und Reitern, die mehr mit ihrem Pferd erleben und von ihm lernen möchten, mit allen Menschen, die an Persönlichkeitsentwicklung interessiert sind und mit Coaches, die ebenfalls gerne mit ihren Klienten erfolgreich im pferdegestützten Coaching arbeiten möchten. Ich tue dies für die Menschen und vor allem für die Pferde. Sie sind so viel mehr als reine Sport- und Freizeitobjekte.


Es geht eine besondere Faszination von Pferden aus. Pferde »bewegen« uns Menschen – nicht nur unsere Körper, sondern auch unsere Seele. Pferdemenschen wissen, wovon ich spreche: von diesem besonderen Gefühl, das wir haben, wenn wir reiten, wenn wir bei den Pferden sind und wenn wir uns mit ihnen (und damit mit uns selbst) beschäftigen.


Für mich sind Pferde seit meiner Jugend der Fluchtpunkt, wenn es in der Welt um mich herum zu wild – aber auch – wenn es zu verkopft zugeht. Das Zusammensein und die Arbeit mit den Pferden erden mich, sie bringen mich ins Hier und Jetzt und raus aus dem Kopf – rein ins Gefühl, ins Herz. Wenn unangenehme Gefühle die Oberhand gewinnen, hilft mir der Weg zu und mit den Pferden, diese Gefühle wirklich wahr- und anzunehmen und sie, mit Unterstützung der Pferde, »aufzuräumen«. So ergab sich für mich, auch in schwierigen Phasen meines Lebens, gemeinsam mit den Pferden, immer der Raum für Neues und Positives.


Das Schöne und Einzigartige ist, dass auch Nicht-Pferdemenschen von all dem profitieren können. Indem sie sich in die geübten Hände eines Menschen begeben, der weiß, wie man Pferde in der Persönlichkeitsentwicklung zielführend und klug einsetzt.


Ihre
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Anna Stempel-Romano
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Hintergrund


Gut zu wissen


Menschen und Pferde kennen sich seit Zehntausenden von Jahren. Vom Beutetier wird das Equus caballus ganz langsam zum Nutz- und Haustier. Zunächst gelingt es, das Pferd vor einen Streitwagen zu spannen, schließlich schafft es der Mensch zum Reiter zu werden. Damit kommen Mobilität und Geschwindigkeit in die Welt der Menschen. Ohne Pferde keine Kriege – ohne Pferde auch keine Landwirtschaft und kein Handel. Erst im 20. Jahrhundert löst die Technik das Pferd ab. Pferde »bewegen« Menschen aber noch heute: in der Freizeit, im Sport, in der Therapie und im pferdegestützten Coaching. Was bewegt das Pferd in Ihnen?









Die lange Geschichte von Mensch und Pferd


Der Homo sapiens und das Equus caballus kennen sich schon seit Zehntausenden von Jahren – im Vergleich dazu arbeiten und leben Mensch und Pferd als Partner jedoch erst eine relativ kurze Zeit zusammen. Die gemeinsame Geschichte begann damit, dass das Pferd unsere Beute war. Noch dazu eine überaus begehrte, denn dem Jäger, dem es gelang, ein Pferd zu erlegen, stand eine sehr wertvolle und auch große Proteinquelle zur Verfügung. Einfach zu fangen war das Pferd sicher nie. Es war wachsam und ausgesprochen schnell, es lebte in Herden und hatte ein ausgeklügeltes Warnsystem. Um es zu erbeuten, mussten die Jäger planvoll vorgehen und sich einiges einfallen lassen. Und sie mussten wissen, wie Pferde »ticken«.


Ein Pferd war immer etwas ganz Besonderes. So verwundert es nicht, dass bereits die Menschen der Steinzeit viel Zeit damit verbrachten, Abbildungen von Pferden zu erschaffen. Nur eines von vielen beeindruckenden Beispielen sind die Höhlenmalereien von Lascaux, die am Ende der letzten Eiszeit entstanden sind, und somit aus einer Zeit zwischen 18.000 bis 12.000 vor Christus stammen! Kein anderes Tier stellten die Menschen in Lascaux häufiger dar als diesen besonderen Vierbeiner.


Ein Wunder: Der Mensch sitzt auf dem Pferd


Von der Beute wurde das Pferd schließlich zum Haustier. Doch das dauerte und dauerte und dauerte … Wissenschaftler vermuten, dass es den Menschen erst vor rund 5.000 Jahren gelang, das Pferd vor einen Streitwagen zu spannen. Das Rad war gerade erfunden worden, das Pferd war domestiziert – dank beidem waren die Menschen nicht nur schneller unterwegs, sie konnten auch längere Strecken überwinden.
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Aus der Höhle von Lascaux: wunderschöne Darstellung rennender Pferde.





Der Mensch war mobil geworden, allerdings noch lange nicht hoch zu Ross. Berittene Krieger kennen wir erst seit dem 8. Jahrhundert vor Christus – es sollen die Skythen gewesen sein. Sie bevölkerten (und beherrschten) als Volk von Reiternomaden die eurasischen Steppen.


Den Menschen, die es geschafft hatten, sich auf ein Pferd zu setzen und die es danach auch noch in eine bestimmte Richtung lenken konnten, war ein Wunder gelungen. Etwas völlig Undenkbares. Das Raubtier – der Mensch – setzt sich auf den Rücken des Fluchttieres, und zwar etwa dort, wo sich sonst die Raubtiere festbeißen würden. Wir fordern also, dass das Pferd komplett gegen seine Instinkte handelt und oft wird erwartet, dass es das einfach so hinnimmt. Dabei ist dies einer der größten Vertrauensbeweise, die uns ein Pferd entgegenbringt. Die oben erwähnten berittenen Krieger brachten die Pferde außerdem dazu, in die Schlacht zu ziehen. Doch Pferde sind zuallererst Fluchttier. Von sich aus würden sie dies niemals tun – sie wollen immer nur eines: Weg aus der Gefahrenzone!


»Pferde in eine Schlacht und da
mit direkt ins Getümmel zu lenken – 
eigentlich ein Unding.«


»Die wichtigste Leistung, die mit dem Pferd in die Geschichte kommt, ist die Geschwindigkeit«, schreibt Ulrich Raulff.1 »Schnell sein, hieß beritten zu sein – eine historische Erfahrung, die […] weitgehend vergessen ist. Das Pferd war die Tempomaschine par excellence; als solche ermöglichte es Herrschaft in einem territorialen Umfang, wie sie ohnedem undenkbar gewesen wäre. Dank dem Pferd ließen sich weite Territorien erobern und ausgedehnte Herrschaften errichten; mehr noch, sie ließen sich auch sichern und aufrechterhalten. […] Als zähmbares und züchtbares, als von Menschen lenkbares Geschwindigkeitstier […] wurde das Pferd zum politischen Tier und zum wichtigsten Gefährten des Homo sapiens.«


Seit der Antike nahm die Bedeutung der Kavallerie, also der zu Pferden kämpfenden Truppen, im Krieg stetig zu. Kaiser Karl der Große (747–814) gilt als derjenige, der die militärische Reiterei zur beherrschenden Waffengattung machte. Als die Feuerwaffen erfunden wurden, veränderten sich die Aufgaben der Kavallerie. Diese wurde jetzt mit Aufklärungsdiensten, der Verfolgung des Feindes und dem Schutz des Nachschubs betraut.


Als zu Beginn des 20. Jahrhunderts die Motorisierung einsetzte, wurden Pferde im Krieg vermeintlich überflüssig. Dennoch wurden im Ersten Weltkrieg ca. 14 bis 20 Millionen Pferde eingesetzt. Trotz Eisenbahn und Automobil waren sie unverzichtbar: Die Tiere zogen Wagen mit Munition, Artillerie, Lebensmittel und beförderten Soldaten bis vor die Schützengräben. Auch im Zweiten Weltkrieg sollen allein auf deutscher Seite etwa 2,75 Millionen Pferde eingesetzt worden sein. Noch immer waren sie ein unentbehrliches Zug- und Transportmittel.2
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Zweistöckiger Pferdestall eines Berliner Omnibusunternehmens um 1900.





Ohne Pferde keine Entwicklung


Apropos Zugmaschine: Auch in der Landwirtschaft machte dies Pferde zu einmaligen »Hilfsmitteln«. Im 10. Jahrhundert war das Kummet (ein gepolsterter Halskragen) erfunden worden, so konnten Pferde – ohne, dass ihnen das Geschirr schnell die Luft abschnürte – vor die Pflüge gespannt werden. Da Pferde mehr Gewicht ziehen können als Ochsen, kam dies einer landwirtschaftlichen Revolution gleich.3 Nicht vergessen sollte man den Einsatz von Pferden unter Tage. In deutschen Zechen zogen Pferde die kohlenbeladenen Loren ab ca. 1890 bis in die 1960er Jahre! Schon ab dem 8. Jahrhundert spannte man Pferde außerdem vor Treidelschiffe. Schwere Kähne konnten so auch flussaufwärts bewegt werden.


Landwirtschaft, Handel, Mobilität – all das verdankt die Menschheit den Pferden.
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Werbung für einen Fendt-Traktor aus dem Jahr 1954: Pferde dürfen auf dem Plakat nicht fehlen, ebenso wenig die Bezeichnung »Dieselross«. Dieses Plakat zeigt außerdem sehr gut, wie wichtig es für die Menschen ist, auf Altbekanntes zurückzugreifen, um Neues zu verstehen.





Ende des 19. Jahrhunderts lebten in London rund 300.000 Pferde. Allein im größten Londoner Omnibusdepot standen 700 Pferde auf zwei Stockwerken, um die Menschen durch die Stadt zu transportieren. Jedes Gespann der Pferdebusse der Allgemeinen Berliner Omnibus AG lief im Jahr 1906 im Schnitt rund 25 Kilometer pro Tag. Der letzte Pferdeomnibus verkehrte in Berlin im August 1925.4


Im 20. Jahrhundert löste die Technik das Pferd ab: Automobile übernahmen nach und nach (fast) alle Rollen. In der Landwirtschaft verschwanden die Pferde ab den 1950er Jahren. Doch eines blieb bis heute zumindest in unserer Umgangssprache erhalten: die Maßeinheit der Pferdestärke, kurz PS, benannt nach der Durchschnittsleistung eines Arbeitspferdes. Auch die Marketingspezialisten bedienten sich weiterhin gerne pferde-assoziierter Bilder des Status und der Stärke. Als eines von vielen Beispielen sei nur der Ford Mustang genannt. Der Name des Sportwagens, der im Frühjahr 1964 auf den Markt kam, verhieß allen Fahrern Großes.


»Beim Reitsport herrscht echte 
Gleichberechtigung. Nur hier 
treten Männer und Frauen direkt 
gegeneinander an.«


»Quer durch alle Kulturen fungierte das Pferd nicht nur als nützliches Arbeitsgerät, sondern vor allem auch als Mittel zur Selbstdarstellung, sei es in alten Heldensagen, im Rittertum, beim europäischen Adel, in arabischen, iberischen oder amerikanisch-indianischen Kulturen«, schreibt die Verfassungsrichterin, Schriftstellerin und begeisterte Reiterin Juli Zeh.5 Und weiter: »Gerade in Amerika hat der Cowboy die Tradition der Mann-Pferd-Beziehung im Sinne einer durch und durch maskulinen Domäne noch aufrechterhalten, als das Pferd in Europa als Kriegs-, Arbeits- und Fortbewegungsmittel längst ausgedient hatte.«


1970 gab es in Deutschland nur noch rund 250.000 Pferde. Nach diesem historischen Tiefstand stieg die Zahl jedoch wieder stetig an. Heute sollen über eine Million Pferde in Deutschland leben. Nach Schätzungen der Deutschen Reiterlichen Vereinigung gibt es rund vier Millionen erwachsene Reiter in Deutschland.6


Ursprünglich war Reiten reine Männersache. Es war das Handwerk der Jäger und Krieger, der Ritter und Cowboys und das der Jockeys. Ausnahmen waren lange vor allem im Adel zu finden. Im Damensattel bewegten sich hier auch die Frauen »hoch zu Ross«. An der 450 Jahre alten Spanischen Hofreitschule waren Frauen bis 2016 nicht als Bereiter zugelassen. (Selbst die Wiener Philharmoniker waren schneller, sie nahmen die erste Frau »bereits« 1997 auf.) Umso mehr sich das Pferd aber zum Sport- und Freizeitpartner entwickelte, umso größer wurde der Anteil der sich damit beschäftigenden Frauen und Mädchen. Juli Zeh schreibt dazu: »Nachdem das Pferd Hunderte von Jahren für den männlichen Herrschaftsanspruch stand, steht es heute für die weibliche Emanzipation, und zwar in Form eines Siegeszugs, einer Übernahme männlicher Territorien durch die Frau. Tatsächlich ist Reiten bislang die einzige sportliche Disziplin, in der echte Gleichberechtigung zwischen den Geschlechtern verwirklicht wurde. Alle Wettbewerbe werden für Männer und Frauen zugleich ausgeschrieben.«7


Etwa 300.000 Menschen verdienen heute in Deutschland ihr Geld mit Pferden, sei es in der Zucht, in der Haltung, in der Pflege, durch den Verkauf von Ausrüstung oder Futter oder die Erteilung von Unterricht. Oder indem sie Pferde für therapeutische Zwecke einsetzen, etwa in der Hippotherapie, beim heilpädagogischen Voltigieren, beim therapeutischen Reiten oder im pferdegestützten Coaching.


Seine Rolle als »Entwicklungshelfer«, ob im therapeutischen Sinne, als Begleiterscheinung, im »normalen« Reitunterricht oder in der Erwachsenenbildung, hat das Pferd erst seit verhältnismäßig kurzer Zeit inne. Doch sicher ist, dass der Umgang mit einem Pferd zu allen Zeiten die persönliche Entwicklung der sich mit ihm beschäftigenden Menschen beeinflusst hat.


Gut zu wissen


Pferde gelten früh als Macht- und Statussymbole – davon zeugen viele berühmte und bekannte Reiterstandbilder sowie Gemälde. Auch in anderen Künsten, wie Literatur und Film, tauchen Pferde (und damit ihre Symbolsprache) immer wieder auf. Keinem anderen Tier ist dies gelungen. Ihre praktische Funktion haben Pferde dabei nie verloren. Auch das ist einzigartig.
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Die berühmte Reiterstatue von Marc Aurel – dargestellt auf einer Druckgrafik aus dem Jahr 1785
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Mehr Symbol geht nicht


Wer Pferde beherrschen, sie unterjochen und gefügig machen konnte, besaß Macht – und zeigte dies auch: Nicht umsonst ließen sich Herrscher früherer Epochen gern hoch zu Pferd malen, in Stein hauen oder in Bronze gießen.





[image: Das Porträt Tizians zeigt Kaiser Karl V. nach der Schlacht bei Mühlberg als siegreichen Feldherrn. Der Kaiser lässt sich in voller Rüstung auf einem mit einer Schabracke und Kopfschmuck gezierten Schlachtross darstellen. Das Schlachtgeschehen selbst spielt keine Rolle.]



Das Porträt Tizians zeigt Kaiser Karl V. nach der Schlacht bei Mühlberg als siegreichen Feldherrn. Der Kaiser lässt sich in voller Rüstung auf einem mit einer Schabracke und Kopfschmuck gezierten Schlachtross darstellen. Das Schlachtgeschehen selbst spielt keine Rolle.





Seit Kaiser Marc Aurel, römischer Kaiser und Philosoph, dessen über vier Meter großes Reiterstandbild um 164 n. Chr. entstand, gilt das Pferd als Attribut imperialer Macht. Reiterstandbilder aus Bronze gab es in vielen Städten des Römischen Reiches, doch in dieser Vollständigkeit ist einzig die Reiterstatue Marc Aurels erhalten geblieben. In Reiterstandbildern ließen sich Herrscher zweifach erhöht darstellen: Zum einen durch das Pferd, auf dessen Rücken sie sitzen und das sie beherrschen, zum anderen durch den Sockel, auf dem das Pferd in der Regel steht.


Auf die antiken kaiserlichen Reiterstatuen Roms gehen zahlreiche Gemälde mit Herrscherporträts zu Pferd, die historische Situationen darstellen, zurück. Diese Gemäldegattung begründete der Maler Tizian mit seinem 1548 entstandenen Bild »Kaiser Karl V. nach der Schlacht von Mühlberg«.


Napoleon auf dem Gemälde von Jacques-Louis David – Napoleons Hand hält die nicht angezogenen Zügel des Schimmels, dessen Augen, Nüstern und Mund wild aufgerissen sind.
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Interessant ist auch das Gemälde »Bonaparte beim Überschreiten der Alpen am Großen Sankt Bernhard« des französischen Historienmalers Jaques-Louis David aus dem Jahr 1800. Bei diesem Bild stand die propagandistische Wirkung des Kunstwerkes im Vordergrund. Napoleon überquerte die Alpen nämlich in Wahrheit bei Nacht – auf einem Maultier. Für die Symbolkraft dieses Bildes, das in fünf Versionen existiert und das als eines der bekanntesten Napoleon-Gemälde gilt, spielte das keine Rolle. Eigentlich wollte David den Feldherrn mit einem gezückten Säbel malen. Doch dieser meinte: »Nein, mein lieber David, Schlachten gewinnt man nicht mit dem Schwert. Ich möchte ruhig auf einem feurigen Pferd gemalt werden.«8


In Büchern und Filmen


Auch in der Literatur sowie im Film spielten (und spielen) Pferde eine bedeutende Rolle. Dort begegnet uns das Pferd als Motiv, als Symbol oder auch als mythologische Figur.


Es schlug mein Herz, geschwind zu Pferde!


Es war getan fast eh gedacht.


Der Abend wiegte schon die Erde,


Und an den Bergen hing die Nacht.


So beginnt das Gedicht »Willkommen und Abschied« von Johann Wolfgang von Goethe aus dem Jahr 1771. Der Sprachrhythmus – der vierhebige Jambus mit seinen abwechselnden Kadenzen – in den beiden ersten Strophen imitiert gekonnt den dahin stürmenden Schlag der Hufe beim Ritt durch die Nacht. Sicher nicht zufällig ist die Fahrt zum Liebesabenteuer an den treuen und verlässlichen Begleiter des Menschen, das Pferd, gebunden.


Und noch ein Beispiel aus unzähligen, die ebenfalls genannt werden könnten: Heute eher bekannt über die zahlreichen Verfilmungen, war »Black Beauty« zunächst ein Roman. Veröffentlicht wurde er 1877 von Anna Sewell. Äußerst ungewöhnlich: Der Roman ist aus Sicht des schwarzen Hengstes Black Beauty erzählt. Anna Sewell war seit dem 14. Lebensjahr stark gehbehindert und auf den Transport via Pferd angewiesen. Im Roman kritisierte sie nicht nur die Fehler in der Tierhaltung und die Ausnutzung der Kutschpferde, sondern auch die ungünstigen Lebensumstände vieler Menschen ihrer Zeit. Ihr Ziel, etwas zu ändern, erreichte sie nicht unmittelbar, doch im 20. Jahrhundert wurde ihr Roman zu einem der bekanntesten Jugendbücher.


»Pferde werden und wurden in der 
Symbolsprache vielfach eingesetzt, 
doch ihre praktische Funktion 
haben sie nie verloren.«


Doch wir können zeitlich noch weiter zurück gehen: Unter anderem in der germanischen Mythologie findet sich der Sonnenwagen, der die Fahrt der Sonne verbildlichen soll. Der Wagen wird von der Sonnengöttin Sol gesteuert und von zwei Pferden gezogen. In der griechischen Mythologie wird dieser Wagen von vier Feuerrössern bewegt, im Hinduismus sind es sieben Pferde, die für die sieben Tage der Woche stehen.


Als Gegenpart zur lebensspendenden Symbolik der Sonnenwagen wurde das Pferd immer wieder auch als der Begleiter vom Reich der Lebenden in das Reich des Todes angesehen. Die Unterscheidung zwischen beiden Extremen lag meist in der Farbe des »zuständigen« Pferdes: die (weißen) Schimmel waren für das Leben zuständig, die (schwarzen) Rappen für den Tod. Neben Leben und Tod steht das Pferd aber auch für Freiheit und Unterordnung, für Wildheit und Zähmbarkeit oder für triebhaftes Handeln und Intellekt.


»In den Symbolsprachen, die sich der Mensch geschaffen hatte, in seinen Mythen und Märchen, seinen philosophischen Sinnbildern war das Pferd ein Akteur ersten Ranges gewesen. Aber anders als Löwe und Adler, die heraldischen Tiere, anders als Schlange, Eule, Pelikan und die mythologischen Wesen, anders auch als die Räuber und Parasiten wie Wolf, Maus und Ratte, die Staaten bauende Ameise und der in der Tiefe wühlende Maulwurf hatte das Pferd als symbolisches Wesen nie seine praktische Funktion verloren. Auch als Bedeutungsträger war es immer der Menschenträger geblieben, das Nutztier, der Beweger – und umgekehrt«, so Ulrich Raulff.9


Gut zu wissen


Mein Ziel ist es, Menschen in ihrer Entwicklung und auf ihrem persönlichen und beruflichen Weg zu begleiten – mit der Unterstützung von Pferden. Kein Pferd gleicht dem anderen, doch sie sind bereit, sich immer wieder aufs Neue mit uns Menschen einzulassen.





[image: Ich wollte auf jeden Fall »irgendwas mit Pferden« machen – das stand schon früh fest.]



Ich wollte auf jeden Fall »irgendwas mit Pferden« machen – das stand schon früh fest.
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Endlich: Im Alter von sechs Jahren durfte ich regelmäßig in die Voltigierstunde.








8 Zitiert nach Ulrich Raulff: Das letzte Jahrhundert der Pferde. S. 256


9 Raulff: Das letzte Jahrhundert der Pferde. S. 249









Wie ich ein Pferdemensch wurde


Seit ich denken kann, haben mich Pferde fasziniert. An jedem Koppelzaun mussten meine Eltern anhalten, in den Ferien war mein Wunsch stets, irgendwo reiten zu können. Herausfordernd für Eltern, die so gar nichts mit diesen Tieren zu tun hatten. Wenn ich als Kind gefragt wurde, was ich später beruflich machen möchte, dann lautete die Antwort in der Regel: »Irgendwas mit Pferden!«


Nun ist diese Antwort nicht ungewöhnlich für pferdebegeisterte Mädchen. Doch die Wenigsten machen aus ihrem Traum ihr Leben. Und auch bei mir war und ist der Weg immer wieder von Umwegen begleitet.


Doch zurück zum Anfang


Als ich sechs Jahre alt war, wurde aus gelegentlichem Ponyreiten endlich der wöchentliche Weg in die Voltigierstunde. Hier machte ich die ersten ernsthaften Erfahrungen mit einem Pferd und lernte die grundlegenden Dinge im Umgang mit dem – damals als wunderbar und riesenhaft zugleich empfundenen – Tier. Ab diesem Zeitpunkt kam ich endgültig nicht mehr vom »Pferdevirus« los (nicht immer zur Freude meiner Eltern). Als in fahrraderreichbarer Nähe zu unserem Wohnort eine Isländer-Reitschule aufmachte, war ich in jeder freien Minute dort. Immer wieder lag ich meinen Eltern mit dem Wunsch nach einem eigenen Pferd in den Ohren. Tatsächlich ließ sich mein Stiefvater irgendwann auf eine mutige Wette ein: Wenn ich ein Jahr lang beweisen würde, dass ich mich bei Wind und Wetter um ein Pferd kümmern würde, hätte ich seine Unterstützung. Ob er sich zu diesem Zeitpunkt der Tragweite seiner Aussage bewusst war, wage ich zu bezweifeln. Für mich, die damals 11-Jährige, waren die nächsten Schritte glasklar: Ich machte mich auf die Suche nach einer Reitbeteiligung. Ein Jahr später stand ich vor meinem Stiefvater und verlangte die Einlösung seiner Wettschuld.


So hielt mein erstes eigenes Pferd Einzug in unsere Familie: Es war ein Isländer mit dem Namen Randver. Unterstützt wurden wir von meiner Reitlehrerin, die sowohl ihr Pferdewissen als auch ihre Energie und Zeit investierte, um mir und meiner pferdeunerfahrenen Familie zur Seite zu stehen. Von Beginn an war klar, dass ich fortan sehr viel Verantwortung übernehmen musste. Zwar hatte ich jederzeit die Unterstützung meiner Eltern, aber Randver war ganz klar mein Pferd und damit war ich für seine Versorgung zuständig. Um einen Teil der monatlichen Kosten zu erwirtschaften, fing ich als Jugendliche an, Kinderreiten anzubieten. Der erste Schritt auf meinem beruflichen Weg mit Pferden war gemacht.


»Ein Pferd ändert manchen Plan.«




Aus meinem Pferde-Team


Steckbrief Randver (isländisch: der Seekönig): geboren im August 1990 in Belgien, gestorben im August 2023
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